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ZB
Spekulationen

um die Gesundheit von Andropow

Mormaierweise vertuscht man im Krem! die Krankheiten

von Sowjetführern. Aber jetzt sieht es eher
so aus, als ob sie piakatiert würden. Warum?

Generalsekretär Jurij Andropow hat Bundeskanzler

Kohl entgegen der protokollarischen
Abmachung am ersten Tag nicht empfangen. Als
Grund wurde Krankheit angegeben. Über An-
dropows Krankheit ist schon zuvor spekuliert
worden. Und Spekulation bleiben alle Erörterungen

über den Gesundheitszustand der sowjetischen

Nummer eins. Doch sind sie weder unwichtig

noch überflüssig. Darum sei eine weitere
beigefügt.

Krank sein oder krank tun?
Ein Mann im Alter von 69 Jahren, der zeit seines
Lebens hart gearbeitet hat, ist gewiss nicht mehr
im Vollbesitz seiner physischen Kräfte, sondern
anfälliger für Krankheiten und gelegentliches
Unwohlsein. Davon zu unterscheiden ist eine
ernsthafte Krankheit, die in absehbarer Zeit zum
Ableben führen müsste. Genau um diese Frage
geht es.

Wir halten dafür, dass Jurij Andropow kaum an
einer solchen Krankheit leidet. Das wichtigste
Argument ist im Umstand zu erblicken, dass er
zum Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten
Sowjets der UdSSR (also zum Staatspräsidenten)
gewählt worden ist. Würde Andropow an einer
unheilbaren Krankheit leiden, so hätte er eher
einen Mann seiner Wahl zum Staatspräsidenten
erküren lassen. Nur so hätte er seinen Einfluss
auf die Sowjetführung über seinen Tod hinaus
absichern können. Nur so hätte er, der jetzt
Parteichef, Vorsitzender des Verteidigungsrates
und Staatspräsident ist, bei einem voraussehbar
nahen Ableben dem Land und seinen Getreuen
eine schwierige Nachfolgefrage erspart.

Bleibt die Frage, warum sich Gerüchte über seine
ernsthafte Erkrankung so hartnäckig halten. Es
ist nicht zu verkennen, dass man sich in Moskau
geradezu bemüht, diesen Eindruck zu fördern.
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Andropow hat sich bereits gegenüber dem
französischen Aussenminister Cheysson vermutlich
kränker ausgegeben, als er ist. So ist er auch im
sowjetischen Fernsehen dargestellt worden. Und
soeben hat er Bundeskanzler Kohl «krankheitshalber»

nicht sofort empfangen. Wenn Andropow

ernstlich krank wäre, hätte er sich zweifellos
für gesund ausgegeben, hätte Kohl auch unter
Anstrengungen sofort empfangen.
Weshalb also will Moskau den Eindruck verstärken,

dass Andropow ein kranker Mann sei? Diese

Frage lässt sich nur im grösseren Zusammen-
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Politwitze
Drei Polen treffen sich: Eine illegale Zusammenrottung.

Zehn Polen treffen sich: Eine
Parteiversammlung. Zehn Millionen Polen treffen sich:
Eine Handvoll Extremisten sucht sich bemerkbar
zu machen.

*

Reagan erkundigt sich bei Gott, wie lange die
Amerikaner brauchen, um glücklich zu werden.
«Hundert Jahre.» Da entfernt sich Reagan mit
Tränen in den Augen.
Danach stellt Mitterrand die gleiche Frage bezüglich

der Franzosen. «Zweihundert Jahre.» Da
entfernt sich Mitterrand mit Tränen in den
Augen.
Nun ist die Reihe an Jaruzelski: «Wie lange
brauchen die Polen, um glücklich zu werden?»
Da entfernt sich Gott mit Tränen in den Augen.

*

Wann wird General Jaruzelski seine schwarze
Brille abnehmen? Wenn er damit fertig ist, Polen
an die UdSSR zu schweissen.

*

In der polnischen Schule behandelt man den
Aufstand von 1863, und jetzt beginnt der Lehrer,
die Schüler abzufragen: «So, Bolek, sag mir
doch, was du über den Aufstand weisst?» Der
Bub wehrt ab: «Nein, nein, wir haben in der
Klasse erst darüber gesprochen, aber noch nichts
beschlossen.»

hang und auch dann bloss spekulativ
beantworten.

Die Sorgen im Hintergrund
Die Sowjetunion steckt in einer sehr tiefen
Wirtschaftskrise. Bereits im Oktober letzten Jahres
wurde im Politbüro, wie zuverlässige Quellen
berichten, in aller Offenheit diskutiert, ob dem
Volk reiner Wein über die missliche Wirtschaftslage

eingeschenkt werden solle. Die Verantwortlichen

haben darauf verzichtet. Der Hauptgrund
lag vermutlich in der Schwächung der internationalen

Position der Sowjetunion, die ein solches

Eingeständnis bewirkt hätte.

In seiner Rede auf dem Juni-Plenum des
Zentralkomitees der KPdSU hat Andropow am 15. Juni
nun doch beträchtliche Schwierigkeiten
eingestanden, eingestehen müssen. Er sprach von den
«vielen Unzulänglichkeiten, die subjektive Ursachen

haben und aus einer nicht immer sachkundigen

und organisierten Arbeit der Menschen
resultieren», davon auch, dass «Rückstände solcher
Zweige wie Landwirtschaft, Verkehrswesen und
Dienstleistungen» überwunden werden müssten,
dass «die Automatisierung der Produktion zu
verwirklichen, die breiteste Anwendung von
Computern und Robotern zu sichern und eine
flexible Technologie einzuführen» seien. Er kriti¬

sierte die mangelhafte «Umsetzung der
Errungenschaften von Wissenschaft und Technik» in
die Praxis, die Mängel in der Planung, das
ungenügende Lohnniveau, die katastrophale Wohnlage,

die unzureichende Gesundheitsversorgung.

Kurz, Andropow zeichnete das trübste Bild der
Sowjetwirtschaft aller bisherigen Generalsekretäre,

nicht weil er besonders offen und selbstkritisch

wäre, sondern weil er das schwerste Erbe
antreten musste, weil die Wirtschaftslage tatsächlich

schlimmer ist als je zuvor.

Das ist uns nicht neu; wir haben darauf schon vor
mehr als einem Jahr hingewiesen und Symptome
für die prekäre Lage der UdSSR einerseits im
sowjetischen Abseitsstehen im Falkland-Konflikt
und im Libanon-Krieg, andererseits in der
abnehmenden Hilfe Moskaus für Vietnam, Angola,
Moçambique gesehen. Neuerdings sucht auch

Südjemen bei prowestlichen Staaten jene
Unterstützung, welche die UdSSR offenbar nicht mehr
in genügendem Ausmass zu leisten vermag. Dass
Südjemen damit eine von Moskau unabhängigere
Politik verfolgt, deutet ein überaus freundlicher
und ungewöhnlich langer Artikel an, den die
«Krassnaja Swesda» soeben Nordjemen gewidmet

hat: eine Warnung zur Vorsicht an Südjemen,

welche anscheinend an die Stelle eines
Diktates treten musste.

Von ganz besonderer Bedeutung ist die sowjetische

Wirtschaftskrise jedoch bezüglich der Abrüstung

als Alternative zu einem Rüstungswettlauf
auf einer neuen technischen Ebene. Einen
solchen Konkurrenzkampf kann Moskau mit einer
an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit gar
nicht mehr gewinnen. Sie hat die Arbeitskraftreserven

längst ausgeschöpft und an die Bürokratie
verschwendet. In einem Artikel in der «Trud»
hat Akademiemitglied Alexej Rumjanzew am
12. Mai mit harten Worten diese Bürokratie ge-
geisselt. Danach seien 90% der Formulare und
Papiere von Wirtschaftsministerien überflüssig
und trügen nur dazu bei, die Wirtschaft jeder
Flexibilität zu berauben. Er führte das Beispiel
einer Werkzeugmaschinenfabrik in Dnjepro-
petrowsk an, die allein im Jahre 1980 von 145

Untersuchungskommissionen besucht worden
sei; 38 Gremien hätten 615 Arbeitstage zur Erfüllung

der entsprechenden Aufgaben aufgewendet.
Die Sowjetunion hat aber mittlerweile auch jene
«Auslandshilfe» in Form langfristiger Westkredite

verwirkt, die ihr in der Ära der «Entspannung»
die Aufrüstung und die Sicherung des militärischen

Übergewichts finanziert hatte.

Um die sowjetische und osteuropäische
Kreditwürdigkeit zu retten, ist Moskau vielmehr zu
einer Exportoffensive gezwungen, die dem
Ostblock Güter entzieht; sie werden in Bälde schon
fehlen.

Auf der einen Seite also die heute bestehende
militärische Überlegenheit der Sowjetunion und
ein noch intaktes Machtinstrument; auf der
andern Seite eine Wirtschaftskrise, die nicht einmal
mittelfristig überwunden werden kann und als

deren Folge die Zeit gegen Moskau arbeitet. Das
Fazit ist unausweichlich: Die Sowjetunion wird
gezwungen sein, an den Abrüstungsgesprächen
in Genf dem Westen wesentliche Konzessionen
einzuräumen. Wie gross diese sind und wie weit
sie gehen, hängt entscheidend vom Ausgang des

ZB
Pokerspiels ab. Hier finden Desinformation und
andere Methoden der politischen Kriegführung
ihren Platz.

Krankheit als Tünche?
Die Sowjetführung versucht, ihre wirtschaftliche
Schwäche zu verdecken, trotz den Eingeständnissen

Andropows; daher die Nachrichten über den
wirtschaftlichen Wiederaufschwung, wie sie auch
vom Radio unseres Landes merkwürdig gern
berichtet werden. Und Moskau dürfte versuchen,
die materielle Schwäche des Landes mit der
krankheitsbedingten Schwäche von Jurij Andropow

zu übertünchen. Die Absicht könnte darin
liegen, den Westen seinerseits zu Kompromissen
zu bewegen, solange die UdSSR einen «schwachen»

Führer hat. Darum sind gleichzeitig stärkere

Drohgesten gegenüber dem Westen zu
erwarten.

Die sowjetische Politkriegführung versucht aber
auch, die westlichen Positionen zu schwächen.
Eine Hauptrolle wird dabei den Friedensdemonstrationen

zugedacht. Von Belang und langfristig
von grösserer Gefahr bleiben indes die Versuche,
einen Keil zwischen Westeuropa und die USA zu
treiben. Zwar hat die antiamerikanische Propaganda

bei den westeuropäischen Führungen
Rückschläge erlitten: Ministerpräsidentin Thatcher,

Präsident Mitterrand und Bundeskanzler
Kohl sind Garanten der atlantischen Allianz.
Doch die Wirkungen der antiamerikanischen
Propaganda bei der westeuropäischen Basis sollten

darob nicht übersehen werden. Der Gefahr,
dass Moskau seine Machtmittel, solange sie noch
gegeben sind, in einem Verzweiflungsakt
einsetzt, kann nur durch westliche Einheit begegnet
werden. Peter Sager
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